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Halle, 19. Oktober.
Ein nationalliberaler Vorſchlag zu einem

Bündniß mit den Conſervativen.
Die Nationalliberale Correſpondenz, das Central-

Organ der Partei, brachte in ihrer vorletzten Ausgabe
ein „Wort an die Conſervativen“. Sie ſetzt aus
einander, daß aus den gegenwärtigen Partei Verhältniſſennur das Centrum Vorthei habe: „Mit dem Reichstage,

wie er aus den Wahlen von 1884 hervorgegangen iſt,kann lediglich das Centrum, welches in der Lage ſt ganz

nach ſeinem Willen zuweilen eine Mehrheit mit der Re
gierung, ſanſigen eine ſolche gegen dieſelbe zu bilden,ufrieden ſein. Die Freude, welche die ventſchſreiſinnige
Partei an dem n beſtehenden Zuſtande hat, iſt
ſchon eine ſehr bedingte; noch mehr aber muß man das
von den r duſervagee annehmen. Der Um-
ſtand, daß die conſervative Partei zum großen Theile
aus Elementen beſteht, die von der preußiſchen Staats
idee durchdrungen ſind, muß ſie von der Ungeſundheit
einer parlamentariſchen Conſtellation überzeugen, in welcher
die Geſetzgebung des preußiſch-deuiſchen Staates von einer
Partei abhängt, deren Führung das Fundament dieſes
Staates, den heutigen Beſtand Preußens, für rechts
widrig hält und deshalb mittelbar und unmittelbar be
kämpft. Niemand kann im Ernſt daran zweifeln, daß die
große Mehrheit der conſervativen Partei das Centrum
aus dieſer beherrſchenden Stellung verdrängt zu ſehen
wünſcht. Den Weg, auf dem das Ziel zu erreichen, lehrt
ein Blick auf die Geſchichte des Reichstags. Das Centrum
iſt von Gründung des Reichs an eine zahlreiche Partei
geweſen, es hat ſchon 1874 einen Mitgliederſtand erreicht,den es in der Folgezeit kaum vo erweitern konnte;

dennoch iſt es bis 1879 im Reichstage jede aus-
ſchlaggebende Bedeutung geweſen. Der Grund dieſerLhahache war lediglich die nationalliberal-conſervative

Majorität.“
Die „Conſervative Correſpondenz“, das Central-Organ

der Deutſch-Conſervativen, beantwortet dieſen Appell. Sie
beleuchtet die Stellung der einzelnen Parteien zu der
conſervativen und nationalliberalen, führt die trennenden
und einigenden Momente auf und ſagt ſpeziell mit einemBlick anf das Centrum: „Zumal der ſcharfe Nachdruck,

den auch wir auf die Sicherung des Reiches nach
innen und außen legen, r es mit ſich, daß wir
die Hand den Nationalliberalen weiter ent-
gegenſtrecken können als das Centrum; wir brauchen
aber keinen Vorwand, wie manche Centrumsführer und
zahlreiche Preßorgane dieſer Partei, hinter dem ſich nach
allgemeinem Gefühl ganz andere Tendenzen verſtecken und
der uns daran verhinderte, der offenbaren, handgreiflichen
Rechtsentwicklung der Nationalliberalen auf ſozialem und
ide Gebieten volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.

ir haben ſomit, wie längſt und zahlloſe Male aus-
geſprochen, gegen eine ziemlich umfaſſende Koo-
peration mit dieſer Partei nicht das geringſte
einzuwenden; wir wünſchen eine ſolche ſogar,
und das einzige, was wir, ehe rückhaltlos mit einem Zuſorinenſchint in den gegebenen Grenzen vorgegangen

werden kann, fordern, ſind ſichere Beweiſe dafür, daß es
auch den Nationalliberalen mit einer loyalen Kooperation

Jehruicher Ernſt iſt. Bisher war unſer Mißtrauen in dieſer
Beziehung nur zu gerechtfertigt.“Dieſes loyale en wird ſich je nach den
lokalen Parteiverhältniſſen verſchieden geſtalten müſſen.
Das Hauptreſultat immerhin, zu dem auch die Conſ.Corr. gelangt, iſt ein höchſt rſrenliches Sie ſagt
nämlich: „Wir für unſeren Theil ſetzen alſo unſere

anze Hoffnung darauf, daß es gelingt, die con-t die freiconſervative und die national-
liberale Partei in ehrlicher Bundesgenoſſen-
ſchaft auf den Boden eines in großen, allge-
meinen Zügen gehaltenen poſitiven Reformpro-

ramms zu ſtellen und ſie zu beſtimmen, die trennenden
domente für den Augenblick in den Hintergrund

treten zu laſſen. Auf welche Punkte ſich dieſes Programm
u erſtrecken hätte, wird noch im Beſonderen auszuführenin die Modalitäten ſeiner Durchführung, die Art wie

die Grenzen der Kooperation bei den Wahlen bleiben der
Wlung durch die Parteiführer, die, wie wir hoffen, mit

betreffenden Beſprechungen in der nächſten Reichstags
und Landtagsſeſſion vorgehen werden, vorbehalten. Die
Hauptſache iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Reformpro-
ramm einen ſo entſchieden poſitiven und von demParteigeiſt n r Charakter trägt, daß ſich

eine energiſche Wahlbewegung, bei der ſich diedeutſche Volksſeele wieder angepackt ſühtt, darauf gründen

läßt und ſeine Anziehungskraft ſich auch auf denjenigen
Theil des Centrums, auf den wir überhaupt rechnen
können, geltend gemacht. Erſt dann, wenn auch nach
dieſer Seite die Barrièren bei Seite geräumt ſind, werden
wir nach dem Proviſorium des Kompromiſſes zu
Zuſtänden gelangen, die vollſtändig befriedigen können
und eine allſeitige Bürgſchaft für die Zukunft in ſich
ſchließen.“

Politiſche Mittheilungen.
Ueber die Beſetzung des Poſtens eines Staats

ſekretärs im Reichsſchatzamt iſt, ſo ſchreibt man der
Nat.Ztg. eine Entſcheidung noch nicht getroffen. Nach

Seiten.
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träglich wird bekannt, daß ſehr lebhaft; mit dem
badiſchen Geſandten Freiherrn von Marſchall verhandelt
worden iſt, welcher indeſſen abgelehnt hat. Seitdem iſt
der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern, Herr-
furth, in Ausſicht genommen, der ſich bisher auf dem Ge-
biet der Kommunalſteuern als eine Autorität bewährt hat.

Der „Deutſche Jugendbund“ hat ſich in Berlin nun-
mehr konſtituirt. Aus einer uns zugeſtellten Broſchüre erſehen
wir, daß die Tendenz des Bundes eine dreifache iſt. Sie iſt

eine chriſtliche, inſofern nur auf der Grundlage chriſt
icher ein wahrer Patriotismus erwachſen und

feſte Wurzeln faſſen kann, ſodann aber auch aus dem Grunde,
weil das Chriſtenthum in ſeinen Lehren die beſte Richtſchnur
für die gegenſeitigen der Menſchen zu einander
auf ſozialem Gebiete liefert. Die Tendenz iſt ferner eine deutſch
nationale, da in der Erweckung des nationalen Bewußtſeins in
allen Kreiſen der in der durch allmähliges Ver
ſchwinden der Stammesunterſchiede zu erreichenden Förderung
des deutſchen Einheitsgefühls, ſowie in der Wahrung der
Eigenthümlichkeiten des deutſchen Volkscharakters die ſicherſte
Bürgſchaft für eine andauernde gedeihliche Entwickelung aller
vaterländiſchen Zuſtände und feſteſte Stütze für den Hohen-
zollernthron erblickt wird. Die Tendenz iſt endlich eine ſoziale,
weil derſelbe in der deutſchen Jugend zunächſt die Erkenntniß
der für jeden Staatsbürger vorhandenen Verpflichtung zu einer
uneigennützigen Mitarbeit an allen das Wohlergehen des Vater
landes in Bezug anf die inneren Verhältniſſe und die Größe
des Reiches nach außen hin fördernden Beſtrebungen wachrufen
will und hierdurch das heranwachſende Geſchlecht in geeigneter
Weiſe zur ſpäteren möglichſt eifrigen Erfüllung dieſer als noth-
wendig erkannten Verpflichtung vorzubereiten bemüht iſt. Der
Erreichung des in ſeiner Tendenz gekennzeichneten Zieles durchdie Pflege ge n r aſt der Mitglieder, durch Be
lehrung in Wort und Schrift, durch beſonderes Studium der
vaterländiſchen Geſchichte ſowie der ſozialen Frage, durch Be
e der Nächſtenliebe auf Grund verſchiedener wohl-
thätigen Einrichtungen unter der theils thätigen, theils unter
ſtützenden Mitwirkung möglichſt weiter Kreiſe mit allem Eifer
nachzuſtreben und mit Gott durch die Heranbildung echter und
wahrhaftiger Patrioten im erhabenſten Sinne des Gedankens,
des Wortes wie der r ein Fundament deutſcher Treue,
deutſcher Liebe und deutſcher Hingebung an Kaiſer und Reich
zu errichten, iſt der Zweck des Deutſchen Jugendbundes.

Senſationell wirkt bei einem der vielen Preßpro
eſſe die jetzt in Bayern wegen Miniſter-Beleidigungen vore gehen, die Ausſage des Zeugen Miniſterialrath

Ziegler: „Die Miniſter hätten alles gethan, um den
König Ludwig II. zu bewegen, aus der Abgeſchloſſenheit
herauszutreten. Miniſter v. Freilitzſch habe jährlich bei
der Namensfeſtfeier über das Sehnen des Volkes nach dem
Könige berichtet. Dieſer habe ſich darüber ſehr abſpre-
chend geäußert. Einmal ſagte er, Sie wiſſen doch, daß
ich dieſe Plebſereien nicht will. Einzelne Vorfälle im
Jahre 1883 ließen ſehr leiſe Zweifel an der vollſtändigen
Geiſtesfähigkeit aufkommen; abſolut unfähig war er nicht.
Eine Aktion daraufhin wäre hochgefährlich geweſen. Oft
auch mußten die Zweifel wieder ganz ſchwinden.“

Zur bulgariſchen Frage liegen jetzt bulgariſche
Broſchüren vor. Unter den einſchlägigen Erörterungen
ſteht an Bedeutung eine Schrift Stojano's voran,
welcher bei dem Staatsſtreich von Philippopel hervor-
ragend thätig war. Stojanow iſt begreiflicher Weiſe kein

Rußlands, deſſen Anforderungen, wie ſie General
aulbars formulirt hat, er für unerhört hält. Trotzdem

meint er, hätten die Bulgaren keine Urſache zu verzweifeln,
denn in Europa exiſtiren auch Völker, welche die Partei
der Bulgaren ergreifen. Der Autor ſchlägt die Wieder-
wahl des Fürſten Alexander vor, der allein würdig ſei,
die bulgariſche Krorke zu tragen. Für den Fall, daß dies
dennoch unmöglich wäre, empfiehlt der Autor die Pro
clamirung der Republik mit einem Präſidenten, der alle
zwei Jahre gewählt würde.

Zwiſchen den Großmächten findet, wie aus London
berichtet wird, zur Zeit ein Jdeenaustauſch über die von
Rußland verſandte Note ſtatt, welche die Jllegalität der
in Bulgarien vollzogenen Sobranjewahlen ausführt. Die
Aufnahme, welche dieſe Note bei den Großmächten findet,
iſt geeignet, die Ausſichten auf eine Verſtändigung zwi-
ſchen Rußland und Bulgarien zu ſteigern.

Der meiſt gut unterrichtete Petersburger „Soleil“
Correſpondent ſpricht von der Möglichkeit einer Candi-
datur des Großfürſten Wladimir auf den bulgariſchen
Thron.h General Kaulbars ſagte dem Correſpondenten

des „Matin“: „Die Bulgaren täuſchen ſich. Der Czar
läßt nicht mit ſich ſpielen. Man verzögert meine De-
peſchen, hindert mich oft, zu telegraphiren: General Pe
trow reiſt mir voraus und bereitet feindſelige Mani-
feſtationen vor.“

Rußland.
Millionen.

„Um Deutſchland hernm!“
Einem Mitarbeiter des „Matin“, der dem am 16. Abends

aus Brüſſel in Paris eingetroffenen Déroulède bis Creil
entgegengereiſt war, berichtete „der große Patriot“ über die
Eindrücke, die er auf ſeiner Reiſe um Deutſchland herum er
halten haben will. Die weſentlichen Punkte des Berichts lauten:

Jch begann meine Reiſe mit Jtalien und war verwun
dert, dort ſofort nicht, wie man mir ßer Haß gegen den fran
zöſiſchen Namen, ſondern eine große Sympathie, eine unbe
wußte Sympathie der Raſſe, der Ueberlieferung und der Jnter-
eſſen zu finden. Sie war freilich gemiſcht mit einem gewiſſen
Vorurtheil gegen uns, in Wahrheit aber ſah ich dem deutſchen
Coloß nur einige Politiker zu Füßen liegen, welche ihre Blicke
nach Savoyen und Nizza richten. Der geſunde Menſchenverſtand der Italiener lehnt ſich indeſſen gegen dieſe Politik auf.

Ich ſagte ihnen, daß wir Nizza und Savoyen nicht genommen,
ſondern daß dieſe Provinzen uns aus Dankbarkeit zum Ge
ſchenk gemacht worden ſeien. Trieſt dagegen würde ſie
u den Herren eines Meeres machen und mit ihm
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werde das letzte italieniſche Elſaß dem frühern Un-
erdrücker Jtaliens entriſſen. Um die Freundſchaft

zu gewinnen, müſſen wir gewiſſe gegen uns beſtehende
orurtheile beſeitigen. Die Jtaliener befürchten z. B., daß

wir die weltliche Herrſchaft der Päpſte wiederherſtellen wollten
ſie befürchten auch unſere Politik im Mittelmeer. Jch that
mein möglichſtes, um dieſe Behauptungen zu verſcheuchen, Lund
ich muß ſagen, daß die Politik Freycinets die Jtaliener be
ruhigt. Das Bündniß mit Jtalien? Es wird abgeſchloſſen
werden, ſobald wir wollen und begreifen, daß die beiden
Völker nur e ntereſſen haben. Die Ablehnung
des franzöſiſch italieniſchen Schifffahrtsvertrages war ein Fehler
und eine Dummheit. Es iſt Zeit, dieſe Narrheit wieder gutzu-
machen! Die Intereſſen Marſeilles ſind achtungswerth, aber
diejenigen Frankreichs ſind wichtiger wir müſſen den Vertrag
annehmen, er wird das erſte Pfand für die Vereinigung Frank
reichs und Jtaliens ſein.

Griechenland hat Déroulède ganz beſonders ans Herz
geſchloſſen. Es iſt ein kleines Frankreich! rief er aus, und
wenn der Krieg ausgebrochen wäre, ſo hätte er ſich in Grie-
chenland anwerben laſſen. Er benutzt dieſe Gelegenheit, um
mit den Bulgaren ins Gebet zu gehen, er nennt ſie „ein un
dankbares Volk, das vergeſſe, was es dem Czaren ſchulde.“

Wie ſich Rußland im Hirn Doroulèdes ſpiegelt, verdient
beſondere Beachtung: Das ganze ruſſiſche Volk, ſagte er, e
in ſeinen unterſten Schichten, haßt den Deutſchen. Für es iſt
der Deutſche immer der Unterdrücker, der Wucherer, dagegen
rn ich überall Beweiſe der größten Sympathie. Ein einziger

mſtand ſcheint die ruſſiſchen Politiker von Frankreich zu
trennen: nämlich unſere Staatseinrichtungen, Jch ſuchte dieſem
Mißverſtändniß aus allen Kräften entgegenzuarbeiten. Ueberall
ſagte ich: Jch, Republikaner, ich glaube, daß das Bündniß mit
dem Czaren eine Nothwendigkeit für unſere Republik iſt. Die
Bündniſſe haben nichts mit den Staatseinrichtungen zu ſchaffen,
ie haben nur den r Vortheil im Auge. Sieürchten die Verbreitung revolutionärer Anſchauungen aber

Jhr Land iſt von dem unſern zu weit entfernt; die Gefahr für
ie iſt vielmehr Deutſchland, das ſeit der Niederlage Frank-

reichs Europa ſeinen Willen aufzwingt. Die Gefahr iſt Deutſch
land, es iſt Jhr Feind wie der unſere! Jn Rußland habe ich
überall meine Zuhörer bekehrt. Katkow ſelbſt rig einen Ar
tikel in dieſem Sinne und fand großen Widerhall. Man er
zählte Abgeſchmacktheiten über meine Reiſe; man ſprach von
meiner Ausweiſung aus Rußland; niemals war die Rede da
von. Jch wiederhole, daß ich von allen Ruſſen nur Beweiſe
der h erfuhr, und an dem Tage. wo man ſagte, ich
ſei ausgewieſen, gab mir die ruſſiſche Preſſe ein großes Eſſen
g. brachte einen Trinkſpruch auf den Kaiſer und die

aiſerin aus, daran erinnernd, daß ich Republikaner ſei, aber
daß ich Frankreich und Rußland zu ſehr liebe, um nicht auf
die Geſundheit des Zaren, des einzigen nothwendigen Bandesſo vieler Millionen WMenſchen, zu trinken. Jch erinnere auch
daran, daß die Kaiſerin jene tapfere däniſche Prinzeſſin ſei, die,
wie wir, den Schmerz habe erleben müſſen, ihr Land überfallen
und verſtümmelt zu ſehen, das ſei ein Herzensband zwiſchen
der Prinzeſſin achenh und Frankreich! Jch fügte hinzu, daß
wir auch nie verſe ſen würden, wie Alexander II. ſich zwiſchen
das von ſeinen Wunden ſchlecht geheilte Frankreich und Bismarck
geworfen habe. Ja, wenn Sie die warmen Trinkſprüche, mit
welchen man mir antwortete, gehört, wenn Sie den Ausbruch
der franzöſiſchen Sympathieen geſehen, wenn Sie in allen
Claſſen der Geſellſchaft. vom Mudſchik an bis zum General,
dieſen Haß gegen den Deutſchen, der zum wenigſten eben ſo
wä wie der unſere, bemerkt hätten, dann würden Sie mit mir
agen: Das franzöſiſch-ruſſiſche Bündniß iſt eine ab-
emachte Sache; Frankreich braucht nur zu wollen!

Die franzöſiſche Republik und das ruſſiſche Kaiſerreich haben
r r. und einen gemeinſchaftlichen Haß,ie innere Politik hat in dieſen Fragen nicht mitzureden und
der zwiſchen den Regierungsformen der beiden Reiche beſtehende
Unterſchied wird die Sympathie nicht aufheben, welche die beiden
Völker hinreißt, ſich über Deutſchland hinweg die Hand zu
reichen. Ein Beiſpiel: die Officiere der ruſſiſchen Armee folgen
mit leidenſchaftlichem Jntereſſe dem Auftreten des Generals
Boulanger und machen aus ihrer Sympathie für denſelben kein
Hehl. „Wir wollen uns nicht“, ſo ſagten ſie, „mit ſeiner poli-
tiſchen Rolle beſchäftigen; die Sache des Herzogs von Orleans
ſebt uns nichts an. Uns iſt es von Intereſſe in General Bou-
anger eine große militäriſche Kraft, ein ſchweres Gewicht zu

ſehen, welches die Waage zum Schaden Deutſchlands zum Sinken
bringen kann.“ Das Erwachen des franzöſiſchen Stolzes, zu
dem Boulanger das Zeichen gegeben, regt auch die Ruſſen zur
Begeiſterung an. Die ruſſiſchen Stimmungsbilder ſchließt Dérou
lède mit einem Lobliede auf die ruſſiſche Armee.

Auch in den nordiſchen Ländern hat Déroulède Re
vanche gezeigt. Das Volk von Schweden und Norwegen, ſo
ſagt er, iſt für Frankreich, der König für Deutſchland. Dieſer
Enkel Bernadottes ſagt offen: „Mein Blut iſt franzöſiſch, mein
Herz ſchwediſch und meine Vernunft deutſch.“

Jrn Dänemark haßt jedermann Deutſchland. Man ver
gißt dort weder den Ueberfall noch die Verſtümmelung, und als
ich in Kopenhagen eine Rede im Studentenverein über die Ge-
rechtigkeit hielt, die immer ſiege, erregte ich die größte Be
geiſterung, und alle ſtimmten mit mir ein in den Ruf: „Vivat
justitia et libertas!“

Was Holland betrifft, ſo wiſſen Sie, daß es Frankreich
baar W es iſt wie Oeſterreich: „Es will die deutſche Gefahr
nicht ſehen.

Nach einigen Worten über Belgien, das ſeine Unabhängig-
keit eher durch Frankreich als durch Deutſchland bedroht glaube,
ſchloß Déroulède ſeine Mittheilung mit folgenden Worten: „Seit
15 Jahren erduldet Europa die Dictatur Deutſchlands; heute
iſt es dieſer Dictatur müde, Unſere Sache iſt es, aus dieſer
Lage Nutzen S Ziehen

„Ueber Déroulède's Heimkehr meldet der Korr. der
Köln. Ztg. aus Paris 16. October:

Heute Abend um 7 Uhr 10 Minuten traf Déroulède, der
Apoſtel der Patriotenliga, nach ſiebenmongtlicher Abweſenheit
wieder in Paris ein. Der Zug hatte 40 Minuten Verſpätung,
denn auf allen Stationen wurde länger als ſonſt gehalten,
damit Déroulède die für ihn beſtimmten Begrüßun-
gen nebſt den ſchwarz beflorten Blumenſträußen entgegenneh
men konnte. Seit fünf Uhr hütete der Polizeipräfect in höchſt-
eigener Perſon nebſt einigen hundert Polizeiſoldaten den Bahn
hof; in das Jnnere wurde außer den Mitgliedern des Ver
waltungs- Ausſchuſſes der Patriotenliga, den Abordnungen der
Schützen und Turngeſellſchaften, der Schulen und der Schul
jungen-Bataillone niemand e Außerdem hatte die
Polizei angekündigt, daß keine Rede gehalten werden dürften.
Aber Déroulède wußte ſeine Getreuen zu finden; nachdem er
von einem engern Kreiſe begrüßt worden, begab er ſich durch
den Gepäckſaal in den großen Hof, der dem Publicum nicht
verſchloſſen war und wo ſich ungefähr 5000 Perſonen ange-
el Maſten Bei ſeinem Erſcheinen ertönte von allen Sei-
ten der Ruf: „Hoch Déroulède! Es lebe die Republik! Es lebe
Frankreich!“ Marmottan, der Bürgermeiſter des 16. Arondiſ
ſements und Mitglied der Patriotenliga, trat vor und begrüßte
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den Herrn und Meiſter; er ſei während ſeiner Abweſenheit
nicht vergeſſen worden und ſein Name werde ſtets mit den Er
folgen des Vaterlandes verknüpft bleiben. Auch die Patrioten-
liga habe inzwiſchen Fortſchritte gemacht und das franzöſiſche

aterland werde ihre Dienſte anerkennen. Ein Arbeiter, wel
cher ein Hoch auf die allgemeine Republik ausbringen wollte,
wurde niedergeſchrieen. Nachdem der Arzt, Vr. Guedre noch
eine Anſprache an Déroulède dankte dieſer für den
länzenden Empfang. Seine Abweſenheit von ſieben Monaten,fügte er hinzu, ſei ihm peinlich geweſen, aber zuweilen müſſe

man die allgemeinen Intereſſen über die perſönliche Bequem-
lichkeit ſtellen. Jn dieſem Augenblick wurde Deroulède von
einem Polizeibeamten unterbrochen, der ihm daran erinnerte,
daß man „übereingekommen“ ſei, keine Rede zu halten. Dérou-
lède bemerkte, er werde keine Rede halten, denn das Geſetz
müſſe man achten; dieſe wohlwollende Anſicht den Geſetzen

egenüber hinderte ihn aber nicht, fortzufahren: ch durchreiſteSkulien, Griechenland, die Türkei und Rußland“, ſo ſagte er,

„und machte die Runde um Deutſchland. Jch ſah nicht alles,
aber überall fand ich Herzen, welche, wie die Jhrigen, für das
franzöſiſche Vaterland ſchlagen. Ueberall wurde ich mit der

ößten Theilnahme empfangen.“ Dieſe Rede, die alſo Dérou
ède nicht hielt, gipfelte ſchließlich in dem Satze: „Es gibt nur

einen Mann, von dem ich wünſchte, daß dieſe Verſammlung
ihm zujubelte, das iſt der General Boulanger!“ Ungeheuerer
Jubel und nicht endenwollende Hochrufe auf Boulanger folgten
dieſen Worten. Der PolizeiCommiſſar, welcher wieder ermah
nend einſchreiten wollte, wurde von Deroulède mit den Worten
abgefertigt: „Jch habe geendigt!“ Nachdem der Patrioten-
Apoſtel in einem Zweiſpänner platzgenommen, um ſich zu ſeiner

tter zu begeben, wurde er in der Rue Dunkerque doch noch
einmal der Gegenſtand einer Gegenkundgebung; ein Arbeiter
rief mit mächtiger Stimme: „Nieder mit dem Hanswurſt! Es
lebe die Republik! Wir haben ſie gemacht!“ Die Patrioten
fielen über den Mann her, ſodaß die Polizei ihn in Schutz
nehmen mußte.

Die dentſchorzechiſch n Iſtande in Böhmen.
uB.

Kürzlich kamen aus böhmiſchen Städten mehrere Deutſche
nach Prag, um das Deutſche Landes-Theater zu beſuchen. Dies
wurde ruchbar und die Folge war, der czechiſche Pöbel, die
czechiſchen Studenten voran, empfing ſie am Bagnvofe mit

chmähliedern, mit Steinen und mit lägen. Die Polizei
ergriff zwar einige der Hauptattentäter, was hilft das aber?
Derartige Scenen kommen ja faſt täglich vor! Außerdem treten
dann jedesmal zu Gunſten der verhafteten Czechen Zeugen auf,
die bezeugen, daß die event. Anſchuldigungen gar nicht wahr
ſeien, und daß man immer gerade die Falſchen, „die Un-
ſchuldigſten ergriffen habe. Nun wird man begreifen können,
wie das Leben der dortigen Deutſchen iſt, unter welchem Drucke
von Seiten der Czechen ſie ſich befinden. Wehe aber dem
Deutſchen, der über ſolche Mißſtände öffentlich wollte Klage er-
heben; ſeines Lebens würde er nicht mehr ſicher ſein.

Daher findet man in faſt unglaublich ſcheint es, eine
vollſtändig durchgeführte Spaltung der Einwohnerſchaft. Die
Deutſchen haben ihre eigenen, von den Czechen ſtreng abge-
ſonderten Vergnügungen; im Winter ihre eigene Eisbahn, ihr
eigenes Theater, ihre eigenen, leider wenigen, Schulen und ihre
eigene Univerſität, oder richtiger geſagt, ein kleiner Theil der
alten Deutſchen Prager Univerſität iſt jetzt noch deutſch, der
übrige größere Theil iſt czechiſch. Wie lange wird's noch
dauern, bis auch dieſer letzte noch ehe Theil ezechiſch wird

bis die Prager Univerſität als deutſche geſtrichen ſein wird?
Und welcher Art iſt die jetzt noch deutſche Univerſität!

Die bedeutendſten Kapacitäten, Koryphäen der Wiſſenſchaft
dociren an der Prager Deutſchen Univerſität, allerdings,
aber die Lokalitäten laſſen viel oder beſſer: alles zu wünſchen
übrig. Und wahrlich, zu verwundern iſt es nicht, daß die
dortigen deutſchen Studenten ihre Kommilitonen im deutſchen
Reiche beneiden, wenn ſie ſchon mehrfach verſucht haben, an
den reichsdeutſchen Studenten einen Rückhalt zu bekommen, und
dieſe oft um Schutz und Hülfe gebeten haben; denn
am meiſten haben unter dem Drucke von Seiten der
Czechen die dortigen Studenten zu leiden; geht man doch
jetzt damit um, den ſämmtlichen dort beſtehenden ſtudentiſchen

erbindungen das Tragen der Tricolore zu verbieten und die
Verbindungen überhaupt aufzulöſen! „Es ſei ja für das
„czechiſche?“ Prag“, ſo ſagen die Czechen, „eine Schande, eine
Schmach, noch farbentragende deutſche Studenten in ſeinen
Mauern zu haben!“ (Die czechiſchen Studenten tragen keine
Farben; auch „ſchlagen“ ſie ſich nicht; ihre Waffe iſt: „Stein
und Knüppel' „Warum wird ſolchen Zuſtänden denn nicht
abgeholfen?“ hört man fragen. Da muß man eine Gegenfrage
thun, nämlich: „Wer?“ und „Wie?“ Die dortige Regier-
ung und Verwaltung iſt, wie geſagt, eczechiſch. Von ihr kann
alſo füglich weder Schutz noch Hülfe erwartet werden. Die
dortigen Deutſchen ſelbſt können wegen ihrer abſoluten Minori-
tät gar nichts unternehmen, ohne fürchten zu müſſen, ſich noch
mehr zu ſchaden, da durch ein energiſches Vorgehen von Seiten
der dortigen Deutſchen die fanatiſche Wuth der Czechen nur
noch mehr angeſtachelt werden würde, der die dortigen wenigen
Deutſchen früher oder ſpäter unterliegen müßten ja, dadurch
würde nur die Abſicht der Czechen, eine eigene Nation mit
einem eigenen nationalen Genre zu gründen, noch unterſtützt
werden. Die Czechen ſelbſt werden nicht eher ruhen mit ihren
Agitationen gegen die Deutſchen, nicht eherwerden ſie aufhören,
das Deutſchthum zu unterdrücken, als bis ſie Böhmen zu einem
„czechiſchen Königreiche gemacht und mit dieſem zugleich auch

Schleſien vereinigt haben und zwar ganz Schleſien!
„Warum helfen aber die Landsleute aus dem Norden

nicht? Warum verſuchen es die Reichsdeutſchen nicht, ihre
deutſchen Brüder in Böhmen zu unterſtützen gegen die czechi
ſchen Agitationen?“ Weil man in Deutſchland ſelbſt gar
nichts weiß von den Zuſtänden in Böhmen, oder doch nur un
klare Vorſtellungen davon und weil man auch glaubt,
„es ſei Uebertreibung. es ſei nicht ſo ſchlimm,“ wie es leider
wirklich iſt, theilweiſe auch, weil man zu bequem oder zu
furchtſam iſt, um ein regeres n hierfür kundzugeben.

Die Preſſe, die in dieſer Angelegenheit am meiſten und
am beſten wirken könnte durch Publizirung ſolcher Zuſtände,
hat ſich leider bis jetzt noch wenig oder doch nur in höchſt un
vollkommener Weiſe damit be Auch die reichsdeutſchen
„Cafetiers“ 2c., die in ihren „Cafe's“ die böhmiſchen Zeitungen
auslegen könnten, aus denen man dann am beſten die Zuſtände
in Böhmen kennen lernen würde, halten, mit wenigen rühm-
lichen Ausnahmen, lieber alle anderen Journale und Zeitungen,
als daß ſie patriotiſch und deutſch genug ſein ſollten, die böh-
miſchen anticzechiſchen Blätter zu leſen. Sogar polniſche Zeit
ungen, die doch nur eine Minderzahl der Deutſchen überhaupt
leſen kann, findet man in Reſtaurants c. leider häufiger als

die böhmiſch-deutſchen! t
Heer und Marine.

An Stelle des zum Jnſpecteur der III. Feld Artillerie
Jnſpection ernannten Generalmajor von Körber iſt der OberſtWeinber er, bisher Commandeur des 2. Pommerſchen Feld-
Artillerie ſtegiments Nr. 17, zum Commandeur der 1. Feld
Artillerie-Brigade Königsberg i. Pr.) Allerhöchſt ernannt.
Mittels gleicher Cabinetsordre iſt der Oberſtl. Leo vom
2. Badiſchen Feld Artillerie- Regiment Nr. 30 zum Commandeur
des 2. Pomm. Feld-Art.-Reg. Nr. 17 ernannt, während für
den zum Commandeur der 10. Feld-Art.-Brigade ernanntenOberſt Frhr. von Stetten der Oberſtlieutenant Wiebe vom
Heſſiſchen Feld Artillerie Regiment Nr. 11 zum Commandeur
des Thüringiſchen Feld Artillerie- Regiments Nr. 19 ernannt iſt.
Der Premier- Lieutenant Rafalski, vom 5. Badiſchen Jn-
fanterie- Regiment Nr. 113 iſt zur Dienſtleiſtung zum Kriegs-
miniſterium kommandirt worden.

Der Figaro bringt folgende Mittheilung: Der General
Boulanger hat die Abſicht, bedeutende Credite für Genie-
Arbeiten zu verlangen. Es handelt ſich um nichts geringeres,
als darum, unſere Forts mit metallenen Kuppelgewölben zu
verſehen. Die letzten Verſuche mit den neuen Bomben haben
dargethan, daß dieſelben auf dem Stahl abgleiten und auf dem
ſelben nur einen langen und ſchmalen Riß zurücklaſſen. Wenn
ſie auf Erdwerk fallen, ſo graben ſie ungeheure Trichter, ſo daß

die Erdſchicht, welche die Caſematten unſerer Forts bedeckt, im
e nicht iſt. Der Kriegsminiſter hat deshalb
beſchloſſen, alle Grenzfeſtungen mit derartigen Panzern zu ver
ſehen.“ Der Kriegsminiſter hat dieſe Credite übrigens bereits
dem Budgetausſchuß vorgelegt. Sie belaufen ſich für dieſe
Arbeiten zuſammen mit denen für die Umgeſtaltung de
Bewaffnung der Armee auf 350 Millionen. Die
Armee-Commiſſion im Palais Bourbon hat endgültig das
Militärmaß auf 1,54 Meter ger Wer dieſe Länge
nicht hat, iſt ein für allemal von der Dienſtpflicht befreit.

Kirche und Miſſion.
Dem Antrag Hammerſtein ſtimmten zu: die Kreis

ſynode Kammin mit allen gegen 1 Stimme;: bei rigen
der Nreisſpnode Lauban l 20 Stimmen; aus der Diöceſe
Lauban II 2 Stimmen; die Kreisſynode Neiße durch Mehr
heitsbeſchluß; 10 Geiſtliche des Kirchenkreiſes Oh lau; mit allen
gegen 2 Stimmen die Kreisſynode Wanzleben; mit allen
e wWinzinlh Kreisſynode Hagen i. W., deren Beſchlüſſe der

rovinzialſynode von Weſtfalen unterbreitet werden.
Neueren aus Paläſtina eingetroffenen Mittheilungenzuwlge ſind von den (Hoffmannſchen Templern zu Jaffa

und Hakfa jetzt mehr als 60 Perſonen (9 Familienväter mit
ihren Angehörigen) zu der evangeliſchen Kirche zurückgekehrt.
Jm allgemeinen ſcheint die Templergemeinde in der Auflöſung
begriffen zu ſein. Ein großer Theil ihrer Mitglieder wird als
ſchwankend bezeichnet und wird erſichtlich nur durch äußere
Umſtände noch von dem Wiedereintritt in die evangeliſche Kirche
zurückgehalten. Darnach iſt es nur eine Frage der Zeit, daß
a dieſe vorangegangenen Genoſſen auf dem betretenen Wege
olgen.

Der Präſident des Konſiſtoriums der Provinz Branden
burg, Herr Hegel, begeht am nächſten Sonntag ſein 50j ähriges
Dienſtjubiläum.

Schulweſen.
Der Miniſter der Unterrichts Angelegenheiten hat den

Bezirksregierungen einen beſonderen Abdruck des amtlich bereits
veröffentlichten „Normal-Lehrplans für die höheren
Mädchenſchulen in Berlin“ überſandt und ſie veranlaßt,
gutachtlich zu berichten, mit welchen Aenderungen dieſer Lehr
plan für die per Mädchenſchulen in den Provinzen an-
nehmbar ſei und wirkſam werden könne.

Halle, den 19. October.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Für die heute im „Prinz Carl“ ſtattgefundene

19. GeneralVerſammlung des thierärztlichen Cen
tralvereins für die Provinz Sachſen, die thüringiſchenund anhaltiſchen Staaten iſt ſoigenbe Tagesordnung auf

eſtellt worden: 1. Geſchäftliche Angelegenheiten incl. Er
edigung der Caſſenreviſion 2c. 2. Eventuelle Fortſetzung

der Diskuſſion über die Frage, ob und in wiefern eine
Belehrung der Thierbeſitzer über Selbſthülfe bei
Behandlung von Thierkrankheiten Aufgabe der Vete-rinarwiſſenſchaft iſt. 3. Ueber Gregarinen, Pſoroſper-

mien- und Mieſcher'ſche oder Rainey'ſche Schläuche bei
unſeren e e mit Demonſtration verſchiedener Prä-
parate; Ref.: Prof. Dr. Pütz. 4. Erledigung des in
voriger GeneralVerſammlung eingebrachten Antrages desVereins beamteter Thierärzte zu Ma deburg (ſiehe Pro
tokoll vom 14. April 1886 S. 5) unb des Antrages des

Stettiner Vereins betr. gewiſſe Aeußerungen in der e
an Fachpreſſe. 5. Neuwahl des geſammten Vor

andes.
Die Handwerker-Meiſter-Liedertafel hielt

geſtern ihre ordentliche GeneralVerſammlung ab, in
welcher zunächſt die Rechnung dechargirt wurde. Zum
Vorſitzenden wurde Herr Schneidermeiſter Geithner,
um Schriftführer Herr Schuhmachermeiſter Band, zum
rchivar Herr Schloſſermeiſter Koch und zum Beiſitzer

Her Schuhmachermeiſter Huske auf drei Jahre gewählt.
Die anderen Vorſtandsmitglieder ſcheiden erſt ſpäter aus.
Der Verein zählt gegenwärtig 35 Mitglieder. Ueber das
Sängerfeſt des Saale Sängerbundes berichtete Herr Fr.
Anhalt, desgleichen über Bundes-Angelegenheiten. Der
Verein hält am 22. November im „Neuen Theater“ ſeine
erſte Soirée ab, zu der Einladungen an die befreundeten
Geſangvereine ergehen. Der Geſangverein „Melodie“
veranſtaltete geſtern ſeine erſte Soirée, in der eine Anzahl
Chor und Einzel-Lieder in recht gelungener Ausführung
zum Vortrag kamen, woran ſich ein Tanzvergnügen ſchloß.

Der Sängerkreis (Halle) hält ſeine Soirée am
1. November im „Neuen Theater“, die Volkslieder-
tafel die ihrige an demſelben Abend in der „Kaiſer-
Wilhelms- Halle ab. Die Gewerkvereins-Lieder-
tafel veranſtaltet in Gemeinſchaft mit dem Gewerkverein
der Lithographen, Steindrucker 2c. (Hirſch-Duncker) am
6. November im „Neuen e Concert und Ball.
Die hieſige Klempner- Geſellſchaft feierte geſtern
Abend im „Hoffäger“ unter reger Betheiligung geladener
Gäſte ihr Stiftungsfeſt, das einen für alle Theile recht
befriedigenden Verlauf nahm.

Jm Reſtaurant zum „Eiskeller“ traten am
Sonntag Abend eine Anzahl ehemaliger Kameraden des
Jnfanterie- Regiments Nr. 17 zwecks Gründung eines Ver-eins zuſammen. Die nweſenden erklärten ſämmtlich

r Beitritt und nahmen ſogleich die Berathung eines
ereinsſtatuts vor, die indeß noch nicht abgeſchloſſen

wurde, ſondern kommenden Sonntag fortgeſetzt werden
ſoll. Zur Leitung der Geſchäfte wurde ein proviſoriſcher
Vorſtand gewählt.

Jm großen Saale des „Prinz Carl“, der mitden Fahnen r hieſigen Krieger Vereine, ſonſtigen Em-
blemen, den Büſten des Kaiſerpaares, des Kronprinzen,
in anmuthiger Weiſe decorirt war, verſammelten ſich en
Abend eine große Anzahl Mitglieder der halleſchen
Kriegervereine nebſt ihren Angehörigen, um ein echt
patriotiſches Feſt zu feiern. Die weiten Räume waren
bis auf den letzten Platz gefüllt. An der Ehrentafel be
merkten wir die Herren Oberſt a. D. von Marſchall,
Oberſt Krähe, Oberſtlieutenant Knoch, Major a. D.
Dr. von Duncker, Major Kallinowsky und ſonſtige
Offiziere, den Garniſon-Geiſtlichen, g Archidiakonus
Pfanne 2c. Die ganze Militärkapelle unter perſönlicher
Leitung des Herrn Capellmeiſters Wiegert unterhielt
die Feſttheilnehmer durch den Vortrag gediegener Concert-ſtücke auf das Angenehmſte. An Stelle des erkrankten

Herrn Generalmajor a. D. von Koethen hielt Herr
Oberſt a. D. von Marſchall die Feſtrede, in derſelben
des Zweckes der Zuſammenkunft: patriotiſche Feier des
25jährigen Krönungsjubiläums Sr. Majeſtät des Kaiſers
und Jhrer Majeſtät der Kaiſerin als König und Königin
von Preußen und des Geburtstages Sr. Kaiſerl. Hoheit
des Kronprinzen gedenkend und den Gefühlen der Feſt-

rer

en für das angeſtammte Hohenzollernhaus Aus
ruck gebend. Jn das am Schluſſe der Anſprache aus
ebrachte Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ſtimmtenet Anweſende begeiſtert ein und ſangen ſtehend
ie Nationalhymne. Es eochen noch die Herren Major

a. D. Dr. von Duncker und r r Pfanne.
Den Commers leitete mit vielem Geſchick Herr Kaufmann
Jul. Lüderitz, der Vorſitzende des Bezirks XVIIa des
deutſchen Kriegerbundes. och lange nach Mitternacht
Thee das fröhliche Treiben, durch keinen Zwiſchenfall
geſtört.

Der für geſtern angeſetzte Kammermuſik-
abend mußte ausfallen, da die Künſtler durch eine
plötzliche Repertoir- Veränderung am Erſcheinen verhindert
waren.

Der Congreß der eingeſchriebenen, ſowie anf
Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hülfs-
kaſſen Deutſchlands findet am 14., 15. und 16. No
vember in Gera ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehtu. a.: Wahl einer Mandatsprüfungs- und einer Geſchifte-

ordnungs-Commiſſion, das Reichsgeſetz betreffend die
Krankenverſicherung der Arbeiter. Referent: C. Deihniger-
De Das Hülfskaſſengeſetz. Referent: Zaffke

amburg. Die Lhvng der freien Hülfskaſſen zum
Unfallverſicherungsgeſetz. Referent: C. Heine- Hamburg.

Zweck und Nutzen von Krankenkaſſenverbänden.
Referent: E. Feurig- Dresden. An den Verhandlungen
können nur Vertreter von oben bezeichneten Kaſſen und
von jeder derſelben nicht mehr als drei derſelben theil-
nehmen, müſſen aber Mandate beibringen.

Zwecks öffentlicher Verpachtung der mit dem
1. April 1887 pachtfrei werdenden ſieben Sand und
Kiesausladeplätze in den Pulverweiden, auf die 6 Jahre
vom 1. April 1887 bis dahin 1893, ſtand geſtern Vor
mittag auf der Rathsſtube im Waagegebäude ein Termin
an. Beſtbietende blieben die Herren Fiſchermeiſter
Kupper mit 75 Mk., derſelbe mit 165 Mk., Sprung
mit 150 Mk., Koſowski mit 183 Mk., C. Knöchel
mit 181 Mk., Mertiz mit 140 Mk. und G. Knöchel
mit 131 Mk. pro Jahr Pacht für jeden einzelnen Platz.
Der Zuſchlag bleibt bedingungsgemäß vorbehalten.

Ein intereſſantes Schauſpiel bot ſich heute Mittag
den Spaziergängern zwiſchen dem r und dem
Dorfe Seeben. Es war dies eine Schnitzeljagd, ge-
ritten von den berittenen Offizieren des hieſigen Regi-
ments und einigen Reſerveoffizieren. Sämmtliche Hinder-
niſſe wurden mit der größten Schneidigkeit genommen.
Gewiß ein erfreuliches Zeichen, daß man das gute Reiten
auch bei der Jnfanterie richtig zu würdigen verſteht.

Eine ſeltene Jagdbeute wurde dieſer Tage
im Buſche bei Seeben s nämlich ein großer,
rothbrüſtiger Kakadu. erſelbe war vollſtändig ver-
wildert und ſehr ſcheu. Er iſt ſchon ſeit dem Frühjahr
in dortiger Gegend beobachtet worden.Der Schloſſer Paul Polaſcheck von hier, ver-

heirathet, hat ſich ſeit dem 5. d. Mts. aus ſeiner, Bocks-
hörner 9 belegenen Wohnung entfernt und iſt bis iſt
noch nicht wieder dahin zurück gekehrt. Möglich iſt,
daß derſelbe, da er in der letzten Zeit an Tiefſinn litt,
ſich ein Leids zugefügt hat. Bekleidet war P. mit dunklem
Stoffrock und dergl. Weſte, dunkeln weißgeſtreiften Hoſen,
Stiefletten, braunen Strümpfen, neuem weiß und ſchwarz
geſtreiftem Hemd und trug hohe ſchwarzſeidene Mütze.

Stadt Theater.
„Donng Diana“.

Unter dieſem Titel hat Schreyvogel (Weſt) das Luſtſpiel
„El desden con el desden“ eines der bedeutendſten ſpaniſchen
Dramatiker, des Moreto y Cayanna (geſt. 1669), für die
deutſche Bühne bearbeitet und derſelben damit ein überaus an
Jprtu ges Werk getchenkt, welches ſich dauernd auf derſelben
überall da zu erhalten gewußt hat, wo für die drei höchſt
m Partien der Donna Diana, das Don Céſar undas Perin geeignete Vertreter vorhanden ſind. Stets wird
man das Theater in gehobener Stimmung verlaſſen, wenn das
geiſtvolle Werk nur annähernd ſo dargeſtellt wird, wie man es
erwarten darf, wenn die Hauptrollen in den Händen ſo tüch
tiger Kräfte liegen, wie dies geſtern der Fall war. Dieſe ge
hobene Stimmung bemächtigte ſich des Publikums in einem
von Akt zu Akt ſich ſteigernden Maße. Was zunächſt die Ver
treterin der Titelpartie anlaugt, ſo hat Frau Julie Behre,die wir hier endlich zum erſten Male auf ihrem eigenſten Ge
biete zu bewundern Gelegenheit hatten, durch die in jeder Be
ziehung fein ausgearbeitete Leiſtung von höchſtem künſtleriſchen
Werth ſich die Gunſt des Publikums im Sturm erobert, und
wohl allgemein wird unſer Wunſch getheilt werden, die Künſt
lerin auch bald als Medeg, Jungfrau von Orleans, Judith eec,
bewundern zu können. Mit ihr iſt unſerer Bühne eine Dar-
ſtellerin gewonnen, die für das heroiſche Element sten
Eigenſchaften beſitzt. Die Königliche Erſcheinung und Haltung
dieſer ſpaniſchen Prinzeſſin befriedigt ſchon das Auge in unge
wöhnlich hohem Grade. Noch mehr aber wird der Hörer ge-
feſſelt durch Wahrheit und Schönheit der Sprache. Der innere
Kampf in der Seele der ſtolzen, die Liebe verſchmähenden
Männerfeindin mit der erwachenden, immer mehr wachſenden Nei
gung zu Don Ceéſar kann unmöglich pſychologiſch feiner und wirk
ſamer zugleich dargeſtellt werden. Daß reichſter Beifall die
Künſtlerin für die köſtliche Gabe belohnte, die ſie dem Pub-
likum bot, iſt ſelbſtverſtändlich. Doch nicht nur Frau Behre
verdient die höchſte Anerkennung, ſondern neben ihr auch die

Bauer und Kugelberg als Don Ceſar und Perin.
rſterer bot eine ungemein ſorgfältige, in jedem Wort, jeder

Bewegung vollendete künſtleriſche Studie, die den Zuſchauermit inmigſtem Behagen erfüllte. Die äußere Erſcheinung und

Action des Darſtellers war elegant und fürſtlich; ſie wirkten
umſomehr, als Herr Bauer für die Regungen glühender Leiden
ſchaft ebenſo den Ton fand, als für die zahlreichen Wendungen
feiner und geiſtvoller Dialektik, welche in den Scenen mit
Donna, Diana den Zuhörer ergötzten. Der Berend
und geiſtreiche Perin des Herrn Kugelberg war gleichfalls
eine ſo packende, treffende Schöpfung, daß dem glücklichen Dar
ſteller dieſer höchgt r e ebenſo dankbaren Partie
uneingeſchränktes Lob zu zollen iſt. Die kleineren Frauenrollen
waren durch Frl. Lehmann (Laura), Frl. Purſchian (Feniſe),
und Frl. Friedemann (Florette) ſehr Iugen eſſen heſert: zumal
letztere wußte durch lebendiges ſtummes Soiel für ſich einzu
nehmen. Ebenſo waren die Herren Pfeiffer als Graf von
Barcelona, Lützenkirchen als Don Luis und Fridau als
Don Gaſton ganz an ihren Platze. Allen denen, die ſich über-
haupt für das Luſtſpiel höheren Stils intereſſiren, darf der Be
ſuch einer Wiederholung des Stücks warm empfohlen werden.

Ewald Schulze.

Todesfälle.
Fürſt Baſſaroba von Brancovan, geb. 1827, Sohn

des Fürſten Bibesco und einer Prinzeſſin Brancovan, vermählt
1874 mit einer Tochter des türkiſchen Botſchafters in London
Muſurus-Paſcha, iſt geſtern in ſeinem Hotel Avenue Hoche an
einem Lungenſchlage verſchieden. Der Fürſt gehörte zu den bekannteſten Verſonlchteiten der Pariſer baute volée; obgleich in

Rumänien (Bukareſt) geboren, ſtand er längere Zeit in öſter
reichiſchem Militardienſte.
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Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Herr Ernſt Poſſart, welcher ſich WWfe Woche mit der

deutſchen Geſellſchaft des Herrn Van Lier auf einer Tournée
in den Hauptſtädten der Niederlande befindet, um als „Mephiſto“
in Fauſt, „Shylock“ im Kaufmann von Venedig c. aufzutreten,
feiert am heutigen Dienstag ſein fünfundzwanzi ähriges Büh
nen-Jubiläum in Amſterdam und zwar als „Moor'“ in den
„Räubern“.Der Ober Präſident Dr. Achenbach, der Baurath
Köhler aus Brandenburg, der Maler Schaper und mehrere
r Herren waren dieſer Tage in Lehnin an-
weſend, um über die innere Ausmalung der Kloſterkirche zu
berathen. Wie verlautet, wird dieſe Ausmalung ſehr umfang
reich werden, da fünf Jahre für dieſelbe in Ausſicht genommen
worden ſind.

Der die Ausgrabungen in Cherſſon leitende Archäologe
Ewarnizki entdeckte unweit der gleichnamigen Stadt, gegen-
über der Stelle, wo die Flüſſe Koſchewaja und Korabelka ſich
in. den Dnjepr ergießen, eine umfangreiche alte Stadt
mit regelmäßigen, zum Dnjepr führenden Straßen. Die Fun
damente der Häuſer bilden Quadrate, die Oefen ſind voll Aſche
und Knochenreſten; in den Wohnungen fand er viele Hausge-
räthe, Theile von Statuen und anderen Bildhauerarbeiten,
Stücke Blei und mehrere griechiſche Münzen mit der Jnſchrift
„Olvia“. Aus den Funden geht hervor, daß an dieſer Stelle
einſt eine griechiſche Stadt ſtand. Die Ausgrabungen ſind
noch nicht zu Ende geführt; kaum der zehnte Theil der Stadt
iſt bloßgelegt. Der Abſchluß der Arbeiten iſt erſt im Frühjahr
1887 zu erwarten.

Der Dom zu Havelberg ſoll in ſeinem Jnnern einer
vollſtändigen Renovation unterzogen werden. Während bis
jetzt ſämmtliche Wandflächen weiß getüncht waren, will man
ihnen jetzt farbige Anſtriche geben. An einem Theile des Schiffes
ſind bereits Probearbeiten zur Ausführung gekommen.

Dem Herzoglich ſachſen-coburg-gothaiſchen Hof Schau
ſpiel-Direktor Friedrich Haaſe zu Berlin iſt die Erlaubniß
zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes erſter Klaſſe
des r hegggealg badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen
und der Ritter Jnſignien erſter Klaſſe des Herzoglich anhal-
tiſchen HausOrdens Albrechts des Bären, ferner dem Profeſſor
der Muſik, Auguſt Wilhelm j zu Mosbach-Biebrich die Er-
laubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Großherrlich tür-
kiſchen Medſchidje Ordens zweiter Klaſſe mit dem Stern und
des Offizierkreuzes des Königlich rumäniſchen Ordens „Stern
von Rumänien ertheilt worden.

Der Liſzt-Verein in Leipzig veranſtaltet vom22.--24. Oktober d. J. eine große Erinnerungsfeier „den Manen
Franz Liſzt's gewidmet“. Die Programme hat der Meiſter als
diejenigen einer damals geplanten großen Geburtstagsfeier ſelbſt
mit entwerfen helfen und der Liſzt-Verein führt nun ſeinen Plan
pietätvoll aus. Die Programmeder Concerte geben wirhier wieder.
1. Concert: Symphonie zu Dante's Divina Commedia und
Goethe's Fauſt. 2. Concert: Feſtklänge, ſymphon. Dichtung für
großes Orcheſter, A-dur-Concert (Herr Starenhagen), Lieder,
„Hunnenſchlacht“, ſymphon. Dichtung, Todtentanz für Clavier
und Orcheſter, Lieder und Rakoczymarſch für Orcheſter. Die
zwei erſten Concerte finden am 22. und 23. Abends 7 Uhr im
neuen Stadttheater, das dritte, ein geiſtliches Concert, Sonntag,
t Oktober, Nachmittags 3 Uhr, in der neuen Peterskirche

att.
Jn Zürich wurde am Sonntag während der Auffüh

rung des „Don Ceſar“ die Theaterkaſſe beraubt. Montag
früh wurde mit dem Geſammtbetrage von 1400 Francs der
DirektorialSekretär im Kanton Schwyz verhaftet.

Der Senior der lebenden ſchwäbiſchen Dichter,
W Dr. J. G. Fiſcher, feiert am 25. d. Mts. ſeinen 70.
eburtstag.

Aus Stuttgart, 17. ds., wird geſchrieben: Zum 26.
April nächſten Jahres, dem 100jährigen Geburtstag Lud-
wig Uhlands, wird hier auf Anregung des Liederkranzes eine
größere Feier r

Albert Niemannſchifft ſich am Sonnabend in Bremer-
haven nach Amerika cin. Um Il Uhr Vormittags lichtet die
„Fulda“ vom Norddeutſchen Lloyd die Anker, welche ihn zu
neuen Lorbeern und klingenden Anerkennungen über den
Ozean trägt.

Anknüpfend an die kürzlich Er achten Mittheilungen
über die Gagen verhältniſſe der Bühnen mitglieder am
königlichen Opern und Schauſpielhaus in Berlin wird
noch mitgetheilt, daß die erſte Solotänzerin Antoinetta del

er rer ſechsmonatliche Thätigkeit eine Gage von 24000
ezieht!

Das Denkmal des Dichters Platen am Schloßplatz
in Ansbach hat an ſeinem Sockel, der aus Eichſtätter Marmor
ergeſtellt wurde, vielfach Schaden erlitten. Der Ansbacher

Magiſtrat hat nun beſchloſſen, das Denkmal zu renoviren und
insbeſondere einen neuen Sockel aus Syenit, der auf 5200
zu ſtehen kommt, anzuſchaffen.

Dem Comitee für prima eines Grimmdenkmals
in Hanau iſt unterm 8. d. Mts. ein Schreiben des Kultus-
miniſters Herrn v. Goßler zugegangen, worin derſelbe ſeine
große Freude über die günſtigen Erfolge der Bemühungen des
Comitees ausdrückt und ſich gern bereit erklärt, zu den Koſten
des zu errichtenden Grimmdenkmals, unter dem Vorbehalt ſeiner
Mitwirkung bei der Entſcheidung über die künſtleriſche Geſtal
tung deſſelben, einen Beitrag aus Staatsmitteln bis zur Höhe
von 25000 .4 zur Verfügung zu ſtellen. Der Kultusminiſter
ſieht weiteren Berichten über das beabſichtigte Verfahren zur
Durchführung des Planes entgegen, um ſich über die Mit-
wirkung der berufenen Organe der Kunſtverwaltung und der
für Verwendungen des Kunſtfonds beſtehenden Landeskommiſſion
erklären zu können.

Aus aller Welt.
Bismarck als amerikaniſcher Erbe. Ein in Mexiko

kürzlich verſtorbener Deutſcher, Namens Philipp Muth, hat in
ſeinem Teſtamente u. A. auch dem Reichskanzler Fürſten Bis
marck die Summe von 3000 Dollars vermacht. Der Verſtorbene
wird als ein etwas ſonderbarer Hageſtolz geſchildert, der jeden
Cent ſparte, ſehr nothdürftig lebte und ſich jeden Genuß entzog,
obgleich er ſich nach feinem Vermögensſtande ein ſehr behag
er Leben hätte ſchaffen können. Die Deutſchen in Mexiko

offen nun, daß der Reichskanzler das Vermächtniß nicht bean
ſpruchen, vielmehr Verfügung treffen werde, daß daſſelbe zu
irgend einem wohlthätigen Zwecke, etwa zur Gründung einer
deutſchen Schule daſelbſt, Verwendung finde.

Näheres über die Auffindung der Gräfin Arnim. Ein
merkwürdiger Umſtand begleitete die Auffindung. Einer der
zwei Bauersleute vermißte nämlich ſeit zwei Tagen ſeine rer

abe

Erinnerung an die gute alte Zeit. Die „Kobl. Ztg.“
meldet: Jetzt iſt die 5ſpännige Equipage des Fürſten von
Wied, mit welcher der Fürſt die ganze Reiſe bis Italien
unternommen hatte, hier eingetroffen, und nach kurzer Raſt nach
Schloß Wied weiter gefabren,

Ein paar Anekdötchen von dem verſtorbenen Frei-
S Carl von Rothſchild: Von ihm ſtammt die

intheilung der Papiere in ſolche, bei welchen man gut ſchlafen
und in ſolche, bei denen man gut eſſen kann. Er gab einſt
einem Freunde den Rath, es beim Börſenſpiele genau ſo zu
machen, wie beim kalten Bade raſch hinein und raſch wieder
heraus. Als einſt bei einem Diner ein Stein durch's Fenſter
auf den Tiſch flog mit der Auffchrift: Tod oder zehn Thaler!
warf er ruhig die Münze hinaus mit einem Zettel, auf welchem
die Worte ſtanden: Lieber zehn Thaler.

Ein Panther entſprang in Chambery der Menagerie
Pianet; er tödtete von den ihn verfolgenden Schutzleuten einen
und verwundete einen zweiten, ehe man ihn ſichern konnte.

Ein Grab über der Erde. Jn Altofen wurde eine
Frau zu Grabe getragen, welche ihren Gatten durch ein halbes
Jahrhundert auf ſeltſame Weiſe betrauert hat. Es iſt dies die

ittwe des vor 48 Jahren verſtorbenen Ruben Rakonitz. Jn
der Stunde, als ihr Gatte ins Grab geſenkt wurde, that ſie
das Gelübde, ſ fürder bis an ihr Lebensende in fin“erem
Zimmer aufzuhalten. „Da er im finſteren Grabe ruht, ſo will
auch ich nimmermehr das Sonnenlicht ſchauen“, ſo
hatte ſie in der Extaſe ihres Schmerzes ausgerufen. Und ſeit-
her durch volle 48 Jahre, wurde das Weib nicht wieder am
Tageslicht geſehen. Jm Hauſe ihres Sohnes bewohnte ſie ein
verdunkeltes Gemach, wo ſie, von den Jhrigen in Liebe
und Treue gepflegt, einzig und allein dem Andenken des ſo tief
betrauerten Gatten lebte. Jetzt zum erſten Male hat ſie ſeit
48 Jahren ihr Zimmer verlaſſen, ohne ihr Gelübde zu brechen;ihre Augen haben das Sonnenlicht nicht wieder eſchänt, denn

ſie hatten ſich für immer geſchloſſen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtatte t.

Nb. Naumbnurg, 17. Oktober. (Selbſtmord.) Die
18jährige einzige Tochter eines Oekonomen in Eisdorf
erhängte ſich am geſtrigen Abend. Als Motiv nimmt
man Liebesgram an, da die Eltern dem jungen Mädchen
den ferneren Verkehr mit ihrem bisherigen Liebhaber
unterſagt haben ſollen.

c Sondershauſen, 18. October. (Männerturn-
verein. Eiſenbahnunglück). Der hieſige Männer-
turnverein feierte geſtern ſein 25jähriges Stiftungsfeſt
zunächſt durch ein Schauturnen in der Turnhalle, zu
welchem noch Se. Durchlaucht Fürſt Carl Günther,
die Spitzen der Civil- und Militär-Behörden und Freunde
des Turnweſens überhaupt geladen und auch erſchienen
waren. Der Sprechwart des Vereins, Buchhalter Schu
ſter, hielt die Feſtrede, in welcher die Gründung des
Vereins und ſeine Fortentwickelung geſchildert wurde.
Die Frauen und Töchter der Vereinsmitglieder hatten
aus Anlaß des Jubiläums ein Fahnenband mit Goldin-
ſchrift geſtiftet. Es wurde daſſelbe mit herzlichem Wunſche
für das weitere Gedeihen des Vereins überreicht und
von Seiten des Vorſtandes den Spenderinnen gedankt.
Dann begann unter Leitung des Turnwarts Hellmuth
eine Stabreigen-Uebung, der das Riegen- und Kürturnen
am Reck, an dem Barren, am Pferde und Sprungkaſten
folgten. Die Leiſtungen waren vortrefflich, erregten das
Intereſſe der Geladenen und veranlaßten den fürſtlichen
Gaſt, beim Scheiden Worte der Anerkennung und Freude
über das Geleiſtete mit dem Wunſche zu ſprechen, daß
der Verein ſo weiterſtrebend, auch dereinſt ſein 50jähr.
Jubiläum mit gleichem Erfolge in der Turnerei feiern
möge. Abends war Turn-Commers im Hotel Münch und
heute wird ein Feſtball die Feſtlichkeiten beſchließen.

Soeben wurde von der Secundärbahn Bachſtein ein
zwiſchen Hohenebra und Ebeleben ſtattgehabtes Eiſen
bahnunglück gemeldet. Jn Folge falſcher Weichenſtellung
ſoll ein Güterwagen, 200 Etr. ſchwer beladen, den Per-
ſonenwagen umgeſtürzt haben, wobei ein Beamter, der
den ſtürzenden Wagen noch ſchnell hatte verlaſſen wollen,
unter denſelben rn ſei und ſo ſeinen Tod gefunden.
Die übrigen Mitfahrenden ſeien unverletzt geblieben.
(Vergl. 1. Ausgabe.)

Frankenhauſen i. Th., 18. October. Kirchen
einweihung.) Geſtern fand hier die Einweihung der
im Jnnern vollſtändig neu ausgeſtatteten und durch Malerei
prächtig decorirten Unterkirche ſtatt. Beim feierlichen
Gottesdienſt hielt Herr Kirchenrath und Superintendent
Wächter aus Ringleben die ſchwungvolle Weiherede und
Oberpfarrer Heſſe von hier in bekannter Weiſe eine treff-liche und erbauende Feſpredigt.

ſang eine Motette und der gemiſchte Kirchenchor einen
Pſalm, wodurch die würdige Einweihungs Feierlichkeit
weſentlich mit erhöht wurde.

(5 Aus Anhalt, 18. Oktober. (Myſtifikation.
Selbſtmord.) Der vom Hotelier Beyer in Wörlitz in
einem Garten aufgefundene angebliche Meteorſtein hatich bei der ſtattgehabten nlecſachang als ein ganz ge

wöhnlicher Feuerſtein erwieſen, der abſolut nicht
außerirdiſchen Urſprungs iſt. Man hat es alſo hier mit
einer gelungenen Myſtifikation eines Spaßvogels zu thun.

Jn Gohrau bei Wörlitz hatte in einem Anfalle von
Geiſtesſtörung die Wittwe Grampe bereits vor einiger
Zeit ſich mit einem Meſſer zu entleiben verſucht, konnte
jedoch damals noch rechtzeitig an der That verhindert
werden. Am Freitag iſt es ihr leider gelungen, ſich durch
Erhängen das Leben zu nehmen.

Aus Sachſen, 17. Oktober. (Wiſſenſchaft des
Trinkens.) Der Konſul Tanner in Chemnitz hat ſich
nicht damit begnügt, gegen die ſächſiſche ausgebreitete
WirkwaarenJnduſtrie zu Felde zu ziehen, ſondern er
og auch den deutſchen Bierdurſt in den Bereich ſeinerKnterſuchungen. Jn ſeinem jüngſten Bericht an die Re

gierung der vereinigten Staaten konſtatirt er zunächſt,
daß die Bierproduktion im Jahre 1885 in Deutſchland
1100000000 Gallonen betragen habe, und fährt dann
fort, der Konſum an berauſchenden Getränken ſei in
Deutſchland pro Kopf vier Mal größer als in den Ver-
einigten Staaten, trotzdem kämen jedoch auf zehn Trunken-
bolde im erſteren Lande tauſend im letzteren. Dieſe von
ihm in ſeinen Mußeſtunden ſtatiſtiſch feſtgeſtellte
wichtige Thatſache führt der Herr Konſul auf die Methode
des Trinkens in beiden Ländern zurück, indem er den
Regierungsmännern in Waſhington kund und zu wiſſen thut,
die Deutſchen tränken langſam und mit Verſtand und
wüßten zur rechten Zeit mit dem Trinken aufzuhören.
Dieſe jedenfalls nicht unrühmliche Vorſicht bezeichnet der
humoriſtiſche Konſul als die Wiſſenſchaft des Trinkens
und es klingt wie ſtille Bewunderung, wenn er ſchließlich
verſichert, er habe während ſeines Aufenthaltes in
Chemnitz noch keinen Menſchen Waſſer trinken ſehen.

t Caſſet, 18. Oktober. (Privatpoſtanſtalt.
Commers.) Nachdem in verſchiedenen Städten Privat-
poſtanſtalten eingerichtet ſind, welche Stadtbriefe billiger
als die Reichspoſt befördern, iſt man auch in hieſigen
Kreiſen der Frage wegen Ermäßigung des Stadt
portos nahegetreten. Der Kaufmänniſche Verein hat
auf nächſten Mittwoch für dieſe Angelegenheit eine Be-
ſprechung im Vereinslokale anberaumt. Am Sonnabend
Abend fand im Saale des Palais- Reſtaurant ein Com-

Der hieſige Lehrerchor

mers alter Corpsſtudenten ſtatt, welcher unter
außerordentlich zahlreicher Betheiligung einen glänzenden
Verlauf nahm. Der Saal war feſtlich decorirt. Von
auswärts waren in großer Zahl „alte Herren“ erſchienen,
um an dem Commerſe Theil zu nehmen, auch active
Corpsſtudenten verſchiedener Univerſitäten waren anweſend.

Der am Montag in Wittenberg abgehaltene
Flachsmarkt war nach dem dortigen „Krbl.“ von
ſchönem Wetter begünſtigt und mit viel gutem Flachs be
ſchickt. Es iſt nicht möglich, die Quantität deſſelben auch
nur annähernd zu ſchätzen; doch war dieſelbe bedeutend
rößer, als am Flachsmarkt des vorigen Jahres. DerPreis des Flachſes hielt ſich nach Beginn des Marktes

längere Zeit ziemlich feſt auf 11 .4 für beſtellte und
9 für geringere Waaren per Stein, wich aber, da trotz
des ſtark belebten Marktes ſich keine rechte Kaufluſt zeigte,
gegen Ende des Marktes, und wurden vbn Händlern be-
eutende Quantitäten zu 7,50 per Stein W Der

mitſtattfindende Jahrmarkt zeigte einen äußerſt lebhaften
und regen Verkehr.

Humoriſtiſches.
Wiener Kalauer über Bulgarien. Die europä-

iſche Preſſ' kann den braven Bulgaren nur Varna vor ſolche
Ruſſ'—tſchukereien und ihm zurufen: Siſtu wo einen ruſſi
ſchen Agenten, ſo laſſ' dich nicht von den Kerl be Schumla'n!
Sei klug! So phia wie die montenegriniſchen Bauern giebt's
Gott ſei Dank nur wenig. dyln ihnen nicht. Schip ka ruſſi
ſches Geld in die Taſchen und fürchte dich nicht vor den ruſſi
ſchen UKasZetteln, ſondern ſei muthig und ſtark, und wenn
der Ruſſ' doch bei dir einrücken ſollt', dann ſchick' ihn mit der
Im gut bekannten Plevna' tiſchen Poſt wiedeü z'Haus!
Amen! Keine Regel ohne Ausnahme. Dame: „Jch habe
immer gehört, daß Gefangene nur ſelten lange leben. Herr:
„Mag ſein, aber ich kenne eine Menge Ehemänner, die ein ſehr
hohes Alter erreicht haben.

Standes-Erhöhung. „Herrgott von Mannheim! Jn
dem Hotel ſind nichts als Miniſter, Hofräth', Generale nun
in der Geſellſchaft wird ſich mein: „Bartholomäus Bürſter,
Zimmerputzer“ ſauber ausnehmen. Haltl! ich hab's! ich ſchreib':
„Bar. Bürſter, Profeſſor der Bodenkultur“ das klingt
gleich anders.“

Jn Rauch aufgegangen. Gottfried Schadow, der
Lehrer Rauchs, pflegte oft zu gegen als ſein Schüler zu hohem
Künſtlerruhm gelangt war: Mein ganzer Ruhm iſt in Rauch
aufgegangen.

Moderne Jugend. Vater: „Jch bin nur begierig,
was Du anfangen wirſt, wenn ich mich einmal vom Geſchäft
zurückziehe und zur Ruhe ſetze.“ Sohn: „Dann ſetze ich mich
neben Dich!“

Rechtspflege und Verordnungen.
Am Sonnabend ging die Herbſtſeſſion des Schwur-

gerichts in München zu Ende. Der Vorſitzende, Oberlandes-
gerichtsrath Frhr. von Caſtell, betonte in ſeiner Anſprache an
die Geſchworenen, daß ſie in ihren Wahrſprüchen immer das
Richtige getroffen hatten, und fügte hinzu:

„Sie haben, meine Herren, hiermit den Beweis er
über die Leiſtungsfähigkeit und Lebensfähigkeit unſerer Schwur
gehe von denen wir Alle wünſchen, daß ſie uns ohne weſent
iche Aenderung erhalten bleiben mögen.
Der Obmann der Geſchworenen bat darauf, ihm die Er

klärung zu geſtatten,
„daß wir entgegen den Wiesbadener Beſprechungen

trotz Opfer aller Art mit voller Hingebung die ſchweren Pflichten
eines Geſchworenen mit Freude üben, in der Vorausſicht, daß
das Schwurgericht uns für alle Zeiten erhalten bleibe.“

Eiſenbahnen und Canäle.
Die Ausſichten für die Durchführung der Canaliſirung

der Moſel haben ſich neuerdings gebeſſert, da ſich ſowohl die
Koſten auf Grund der neueſten Ermittelungen bedeutend nie-
driger ſtellen, als auch die Intereſſenten ſich bereit erklärt, zuden Koſten beizutragen. Eine fichere Unterlage für die Beſchluß

faſſung dürfte jedoch erſt eine weitere Ermittelung ergeben.
Venn das Projekt durchgeführt wird, könnte die Canali-

ſirnng der unteren Saar bis zur Moſel nicht verſagt werden.
Darnmſtadt, 18. October. Folgende Konzeſſionen

für Nebenbahnen wurden ertheilt: Von Worms nach Off-
ſtein der Bank für Handel und Jnduſtrie hier und Hermann

Bachſtein in Berlin; von Mannheim über Viernheim nach
Weinheim, ſoweit heſſiſch, dem Bankhauſe W. H. Ladenburg u.Söhne in Mannheim, der Bank für Handel und Jnduſtrie ſier

und H. Bachſtein in Berlin.

Poſt, Telegraph, Telephon.
T. Der Geſchäftsverkehr bei der ſeit Eröffnung der deutſch

aſiatiſchen Poſtdampferlinie eingerichteten deutſchen Poſtagen-
tur in Shanghai geſtaltet ſich ſehr rege. Am Tage des Ab-

anges des erſten heimwärts ſegelnden Poſtdampfers „Oder“
ind bei der deutſchen Poſtagentur allein für 800 Poſtwerth

Vdyn abgeſetzt worden; der Geſammtverkauf bis zu jenem
age hat in der kurzen Zeit des Beſtehens der Poſtagentur

1300 betragen. Beim Schluſſe der erſten Poſt nach Europa
fand, gans nach heimiſchem Muſter, ein förmlicher Andrang des
Publikums ſtatt. Auch während der Fahrt war an Bord der
„Oder“ der Abſatz an Poſtwerthzeichen recht beträchtlich; in
allen Häfen, welche der Dampfer anlief, wurden Poſtſendungen
angenommen und abgewieſen. Es hat bereits mit dem am 22.
September abgegangenen Poſtdampfer eine Ergänzung des ur-
ſprünglich überwieſenen Beſtandes von 4140 durch Ueber
ſendung von 42,500 Stück Poſtwerthzeichen zum Betrage von
6950 ſtattfinden müſſen.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 16. October.

Eheſchließungen: Der Schuhmacher Gottfried Wilhelm
Hartmann, gr. Ulrichſtr. 52 und Wilhelmine Auguſte Eleonore
Friederike an Auguſtaſtraße 14. Der Handarbeiter
Friedrich ilhelm Heßler, Charlottenſtraße 11 und Thereſe Anna
Amalie Bertha Baumbach, Leipzigerſtr 80. Der Landwirth
Emil Albert Friedrich Wilhelm Richter, Uehrde, und Anna
Henriette Eliſe Grape, Händelſtraße 1. Der Schloſſer Hugo
Berthold Wanke, Franckeplatz 1 und Chriſtine Auguſte Stolze,
Saalberg 10. Der Botenmeiſter a. D. Auguſt Friedrich
Wilhelm Thiele, Mansfelderſtr. 55, und Marie Pauline Kolbe,
Geiſtſtr. 24. Der Jngenieur Carl Daniel Moritz Clericus,
Königſtraße 25, und Caroline Sophie Eliſabeth Vogel, Bahn-
hofſtraße 14. Der Sattler Johann Carl Hugo Stuckmann,
Kellnergaſſe 9, und Marie Auguſte Minna Wegel, Steg4. Der
Zimmermann Ernſt Richard Zander, kl Brauhausgaſſe 23, und
Caroline Pauline Marie Tennemann, Schützengaſſe 14. Der
Eiſendreher Auguſt Carl Ernſt Kluge, Domgaſſe 1 und Marie
Auguſte Kloſtermann, Martinsgaſſe 17. Der Handarbeiter
Johann Andreas Thiem, Hoſpitalplatz 4, und Marie Chriſtine

oſt, Martinsgaſſe 13. Der Schuhmacher Auguſt Ludwig
Friedrich Sander, Leipzigerſtraße 57. und Friederike Pauline
Pflock, Königſtraße 41.

Aufgeboten: Der Arbeiter Auguſt Buttgereit und Friedrike
Auguſte Schurig, Gottesackergaſſe 9. Der Kaufmann Paul
Wöpke, Halle a. S. und Marie Sophie Louiſe Schmidt.
Weſtewitz.

Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben an:
Gehirnaffection 1, Darmkatarrh 5, Altersbrand !l, Luftröhren-

entzündung 2, Diphteritis 4. Pyämie 1, Atrophie 3, Darm-
perforation 1, Brechdurchfall 4, Jleus 1, Lungenentzündung 1,

Schwindſucht 3, Roſe l, Bauchfellentzündung 1, Herzleiden 2,
Alterſchwäche 1, Unterleibsentzündung 1, Krämpfe 1, Darm-
entzündung 1, Gehirnentzündung 1, Entkräftung 1, Blutvera-
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etzung 1, Fettherz 1, Maſern 1, Lungenſchlag 1, Pericarditis 1,dis un I. S Summa 44. Hierunterde ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
emde.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. October.

Kronprinz. abrikant Riedinger m. Frau a. Augsburg.Jngen. Fauck a. Meppen. Gutsbeſ. Königsberger m. an a.
Tondern. Stnä Reinhagen a. Leipzig Director Dr. Conrad

Hainsberg, Tröger a. Plauen,
Gerike a. Aſchersleben, Eiſenberg u. Billhardt a. Berlin. Sachs
a. Magdeburg, Böcking a. Hannover. cStadt Hamburg. Baron Rauſch v. Traubenberg m. Frau
a. Petersburg. Frau Landräthin v. Oertzen m. Töchterchen a.
Moglino i P. Commerz.Rath Otto a. Coburg Fabrikbeſitzer
Müller a. Magdeburg. Landwirth Heller a. Schelitz OSchl.
Traiteur Berger a. Karlsruhe. Stud. jur. Schneider a. Magde-
burg. Hauptmann v. Reckow a. Stettin. Se. Durchl. Fürſt zu
Yſenburg-Wächtersbach m. Gem. u. Dienerſchaft. General z. D.

ergius m. Fam a. Berlin. Dr Broes v. Heckeren m. Gem.
a. Rotterdam. Oberſtabsarzt Dr. Mittenzweig a. Wiesbaden.
Hr. Sickert m. Gem. a. London Pr. med. Steinkopff a. Torgau.
1

a. Wolgaſt. Die Kaufl. Zeis a.

Tode a. Sorau. Dr Behme a. Bremen. PDr Laenge a.
Aſchersleben. Dr. Helm a Tangermünde. Dr. Boeckmann a.
Mühlhauſen. Die Kaufl. Pollak a. Breslau, Goſewiſch und
Schwabe a. Hamburg, Schultze a. Bremen, Sauer u. Meinert
a. Leipzig, Mezger a. Heilbronn.

Goldener Ring. Fabrikant Schlundt a. Augsburg Stud.Dnube a. Danzig. Dr. Lenzner a. Coburg. Dr. wed Hohmuth
a. Braunſchweig. pueen. Kleemann a Hamburg. Verſ,Jnſp.
Rettig a. Berlin. P. Goerne a. Schlewitz. Candl theol. Kerſten
a. Brandenburg. Oekonom Wagner a. Erfurt. Die Kaufl.
Schaller a. Düſſeldorf, Egler a. Nordhauſen, Schenk a. Alten
burg, Schirrmacher u. Andreas a. Dresden, Dittrich a. Ham-
burg, Höhn a. Sömmerda.

Zucker-Jnduſtrie.
Die Gilbacher Zuckerfabrik Wevelinghoven zahlte

1885 bis 1886 für Rüben 485719 und für Rübenſteuern
353944 Nach Beſtreitung der ſonſtigen Koſten und nach
Verwendung von 16143 für Abſchreibungen erübrigt ein
Reingewinn von 67275

Bei der Zuckerfabrik Payenteich zu Maine hat ſich die
Unterbilanz durch den letztjährigen kleinen Betriebsgewinn von
66011 auf 65156 vermindert. Abgeſchrieben wurden
1885/86 25987

Der 1885 86er Rohertrag der Rübenzuckerfabrik Hed-
wigsburg reichte aus zux Deckung ber Ausgaben, darunter330323 für Rüben und 270192 für Rübenſteuern, ſowie
zu Abſchreibungen in Höhe von 34732 Es bleiben dann
noch 88 als Gewinn.

Der letztjährige Betrieb der Zuckerfabrik Harſum hat
nach Vornahme der Abſchreibungen in Höhe von 38851.4 eine
Unterbilanz von 8923 entſtehen laſſen. Unter den Laſten er
ſcheint das Rübenconto mit 346734 die Rübenſteuern mit

273003 zNach der Bilanz der Zuckerfabrik Pakoſch für 1885 86
betrugen die Betriebs- Einnahmen 905504 während für
Rüben und Rübenſteuern 641 172 General-Unkoſten incl.
Zinſen und Amortiſation 261 350 und Betriebskoſten 140349

aufzubringen waren. Es erübrigt mithin ein Verſuſt von
137 368 wodurch ſich die mit 16457 übernommene Unter-
bilanz auf 153825 erhöht.

Ueber die bei der Zuckerfgabrikation in der argen-
tiniſchen Republik benutzten Maſchinen ſchreibt man der
„Nordd. Allg. Ztg.“ aus Buenos Aires: Nahezu ausnahms-
los haben die Zuckerfabrikanten Argentiniens bisher ihre
Maſchinen aus Frankreich oder England bezogen, vorzugsweiſe
aus erſterem Lande. Die Preiſe der franzöſiſchen Maſchinen
d höher als die der deutſchen, während hinſichtlich der

eiſtungsfähigkeit der Apparate, der Güter des Materials und
der conſtructiven Durchbildung die deutſchen den franzöſiſchen
Maſchinen vollkommen ebenbürtig find. Die r er der
franzöſiſchen Maſchinen mag einerſeits in der ausgedehnten
Creditgewährung Seitens der franzöſiſchen Fabrikanten ihren
Grund finden, andererſeits aber, und zwar hauptſächlich, wird
ſie der durch einen complicirten Zwiſchenhandel bewirkten Ver
theuerung der deutſchen Maſchinen zuzuſchreiben ſein. Will
der deutſche Jnduſtrielle ſeinen Maſchinen am La Plata Ein-
ang verſchaffen, ſo empfiehlt ſich vor allem. hier über ſtändige

ertreter, die den directen Verkehr zwiſchen Käufer und Fabri-
kanten vermitteln und dieſen über die Landesverhältniſſe Auf
ſchluß geben, zu verfügen; auch die Einführung von Verbeſſer
ungen dürfte nicht ganz außer Betracht zu laſſen ſein.

Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen Aufſichtsraths
ſitzung der Zuckerraffinerie Magdeburg, Actien-Ge
ſellſchaft, wurde vom Vorſtand der Bericht und der Rech
nungsabſchluß für das vierte Geſchäftsjahr vorgelegt. Der-
ſelbe ergiebt, nachdem Abſchreibungen in Höhe von 27 952
vorgenommen ſind, einen Verluſt von 58 254,56 Der Ver-
luſt iſt ſtatutenmäßig aus dem Reſervefonds zu decken, welcher
nach Abzug deſſelben noch einen Beſtand von 1088,44 behält.
e tionsfonds bleibt unberührt in ſeiner Höhe von

40

Jnduſtrie und Handel.
Das Comite der Jtalieniſchen Mittelmehrbahn

beſchloß am Montag, dem Verwaltungsrath vorzuſchlagen, eine
Dividende von 12 Fr. am 1. Januar zur Auszahlung gelan-
gen zu laſſenDer Aufſichtsrath der Zuckerfabrik Kujavien be-
re für das abgelaufene Geſchäftsjahr nach reichlichen Ab-
chreibungen der am 30. October c. ſtattfindenden Generalver-

m die Vertheilung einer Dividende von 13 vorzu
agen.

Am Montag wurde in Gleiwitz zwiſchen ſämmtlichen
Oberſchleſiſchen Hochofenwerken, welche Roheiſen zum
Verkaufe bringen, folgender Vertrag geſchloſſen: Die Hochofen-
werke verpflichten ſich, auf die Dauer eines halben Jahres nicht
mehr Oefen anzulaſſen, als heute im Betriebe ſind. Die Don-
nersmarckhütte darf von 5 Oefen nur 2, die Julienhütte 4Oefen
nur 2, die Tarnowitzer Hütte von 4 Oefen nur 1. die Glei-
witzer Hütte von 2 Oefen nur 1 betreiben; die Antonienhütter
Be müſſen mindeſtens bis zum 1. Juli 1887 ganz außer
Betrieb bleiben, die vereinigte Königs und Laurghütte, welche
im abgelaufenen Geſchäftsjahre bereits drei Hochöfen niederge-
blaſen hat, wird binnen kurzem einen weiteren Hochofen in
Königshütte außer Betrieb ſetzen. Das Erſatzquantum für den
niederzublaſenden Hochofen in Höhe von 100 000 Centnern wurde
ſeitens eines der cartelirten Werke etwas unter dem bisherigen
Tagespreiſe an die Königs und Laurahütte verkauft. Hier-

wird eine vollſtändige Räumung der in Oberſchleſien
lagernden Roheiſenbeſtände bis zum I. April 1887 bewirkt.

H

I werbe und Handel hat angeordnet, da
31. Auguſt 1887 in Ferrara ein internationaler Wett-
ſtreit mit Maſchinen und Geräthen für den Anbau und

die land wirthſchaftliche Bearbeitung von Hanf abgehalten
werden ſoll.
ſchäftszimmer der Handelskammer eingeſehen werden.

Waaren dienende Pappſchachteln werden ſeit dem 16. r 1886
i

belegt.
Verſchlußkörbe aus

Die Wirkung dieſer Maßnahme wird eine baldige Aufbeſſerung
der bisherigen, zumeiſt unter den Geſtehungskoſten der Werke
liegenden Roheiſenpreiſe ſein.

T Aus München wird gemeldet, daß in den letzten Tagen
im dortigen Kriegsminiſterium eine Conferenz mit Chefs
rößer Wagenbau-Etabliſſements in Augsburg, Nürn-
erg, München ſtattgefunden hat, in welcher für die nächſten

4 Wochen 2000 Eiſenbahnwaggons in Auftrag gegeben wor-

den ſind 2Das italieniſche Miniſterium für Landwirthſchaft, Ge
in der Zeit vom 20. bis

Die näheren Bedingungen können auf dem Ge

Einfuhr nach Rumänien. Als Umſchließungen für

logr.
empfiehlt es ſich, nunmehr

gemeinem Material, weder verziert noch
Derartige Körbe unterliegen nur dem

als Pappwaare mit einem Zoll von 3 Franken für das
Unter dieſen Umſtänden

Iackirt, zu verwenden.

für das Kilogr., auch findet dieſer Zollſatz auf Schachteln aus
gemeinem, nicht bearbeiteten a Anwendung.

Gewiſſe Waaren rumäniſcher Provenienz unterliegen bei
der Einfuhr in die Türkei beſonderen Zollſätzen. Die gleichar
tigen Erzeugniſſe anderer Länder, wenn ſie nicht als rumäniſche
Erzeugniſſe angeſehen und als ſolche den für dieſelben feſtge
ſetzten Zöllen unterworfen werden ſollen, müſſen bei der Ein
fuhr nach der Türkei von einer Beſcheinigung begleitet ſein,
worin Urſprung und Verſchiffungshafen anzugeben ſind und
welche von dem türkiſchen Conſul oder in Ermangelung eines
ſolchen von der Lokalzollbehörde zu legaliſiren iſt.

Schiffsverkehr.
Bremen, 18. Oktober. Der Dampfer des Norddeut-

„Fulda“ iſt heute früh 1 Uhr in Southampton ein
getroffen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 19. Oktober 1886.
Berliuer Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 210,60.
MainzLudwigshafener StammActien 96,10. 4 Ungar. Goldrente 84,40. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 85.50. Heſterr. Franz
Staatsbahn 391,50. Oeſterr. Credit-Actien 456,50.
luſtlos.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen Oktober November 148,20. AprilMai 158 50. feſt.
Roggen: Oktober 124. November-Dezember 124,20. April-

Mai 129,75 feſter.
Gerſte loco 113--180.

Oktober 109,50.
piritus loco 35,50. Oktober-November 35.70. April-Mai 37.30

ermattet.
Rüböl loco 45,20, Oktober- November 45, April-Mai 46,10.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 20. Oktober.

[Nachdruck verboten.
Schwacher Wind, wolkig, etwas Regen und kühl.

unter Poſ. 376 des Tarifs vorgeſehenen e von 12 Cent.

Tendenz:

Telegraphiſche Depeſchen
Sonderburg, 19. October. Vollſtändiges Wahl-

reſultat: Der Däne Johannſen erhielt 7744 Stimmen,
der Deutſchfreiſinnige Bachmann 3034, Sozialdemokrat
Heinzel 7, zerſplittert 6.

Paris, 19. Oktober. „Figaro“ erörtert die
Chancen eines Krieges. Er weiſt auf den erwachten mili
täriſchen Eifer der Franzoſen hin, meint aber, daß die
Völker, welche die Ausrüſtungen ihrer Heere aufs Aeußerſte
fortwährend vervollkommnen, gerade aus dieſem Grunde
ſich am meiſten beſinnen würden, den Krieg herauf-
zubeſchwören. Denn, jedes könnte nur um den Preis der
eigenen Vernichtung ihn ausführen.

Paris, 18. October. Der Miniſter des Jnnern,
Sarrien, hat ſich bereit finden laſſen, ſeine Demiſſion zu
nächſt noch zu verſchieben, da viele Deputirte erklärten.
daß bei der heutigen Abſtimmung der Kammer ein Miß-
verſtändniß obgewaltet habe.

Paris, 18. October. Deroulède's Aeußerun-
gen finden in den hieſigen Journalen kein Echo. Wenn
einzelne Journale auf ſeine Aeußerungen zurückkommen,
ſo geſchieht es, um vor Provoeationen zu warnen.

Der „Figaro“ läßt ſich melden, Kaiſer Wilhelm
ſei am Sonnabend ſo ſchwach geweſen, daß er ſeinen
Fauteuil nur geſtützt von zwei Dienern erreichen konnte.Sein Appetit Je geſchwunden, was bisher nicht der Fall

eweſen. Der Zuſtand des Kaiſers wurde von deſſenFgebang als ſehr bedenklich angeſehen, und man hege

wegen der in Ausſicht ſtehenden Reiſe von Baden nach
Berlin Beſorgniſſe, der Kronprinz und Bismarck würden
alle zwei Stunden telegraphiſch von dem Zuſtande des
Kaiſers verſtändigt. Dagegen läßt ſich „Gaulois“ be-
richten, dem Kaiſer gehe es ſehr gut, und er werde
am 25. d. in Blankenburg einer Jagd beiwohnen.
Der geweſene Botſchafter in Berlin, Gontaut-Biron,
habe den Kaiſer in beſtem Wohlſein gefunden.

Rom, 18. October. Die königliche Familie ſandte
Sr. K. u. K. Hoheit dem Kronprinzen die herzlichſten
Glückwünſche zum Geburtsfeſte. Bei dem deutſchen Bot-
ſchafter v. Keudell fand aus dieſem Anlaſſe heute ein
Diner ſtatt, an welchem auch Se. K. Hoheit Prinz Alexan
der von Preußen theilnahm.

Rom, 18. October. Der Miniſterrath wird die-
ſer Tage die Vorſchläge prüfen, welche der Cultusminiſter
zur Verhütung des Umſichgreifens der clericalen Pro-
paganda erſtattete. Dieſe Vorſchläge richten ſich ins
beſondere gegen die Jeſuiten, welche, einem Loſungs-
worte gehorchend, aus Belgien und Frankreich einwandern
und hier ſogenannte Erziehungsanſtalten gründen, in wel-
chen die Jugend bei außerordentlicher Pflege aller mate-
riellen Bedürfniſſe ſyſtematiſch zu ſtaatsfeindlichen Ge-
ſinnungen herangebildet wird. Der Miniſter proponirt
Maßregeln gegen unbefugte Einkleidungen in den dem
Staate gehörigen Klöſtern. Die von Deroulède dem
hieſigen Berichterſtatter des Matin gemachten Mitthei-
lungen (ſ. vorn den Artikel „Um Deutſchland herum“.
Red.) über ſeine angeblichen Erfolge in Jtalien und
Rußland finden hier allgemein eine abſprechende Be-
urtheilung. Die Blätter aller verfaſſungsmäßigen Rich-
tungen verwahren ſich gegen Deroulèdes Schlüſſe.
Die Tribuna ſagt, einem Manne, der in Rom und Pe-
tersburg um ein Bündniß gegen Deutſchland geworben,
ſei keine S helee b ihn leite ausſchließ-
lich die franzöſiſche Selbſtſucht, die für andere Staatennicht maßgebend ſein könne. Raſſegna nennt Deroulèdes

Beſtrebungen ideallos. Ein Frankreich, das ſich mit Ruß-
land verbünden und die Freiheit der Völker gefährden
wollte, nur um einem Rachegelüſte zu fröhnen, würde
keiner guten Zukunft entgegengehen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeſprg zu Halle.
aVerantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,

für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Der Tiſchlermeiſter G. Hartwig in Giebichenſtein beab

ſichtigt auf ſeinem daſelbſt Adolfſtraße Nr. 6 gelegenen Grund
ſtücke eine Schlächterei einzurichten.

Dieſes Vorhaben wird in Gemäßheit der S 16 u. 17 der
Reichs Gewerbeordnung vom 1. Juli 1883 und der 88 34—36der zu derſelben ergangenen Ausſahrungsbeſtimmungen vom

GebauereSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

19. Juli 1884 (Amtsblatt S. 315ff.) mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntntß gebracht, daß etwaige Einwendungen gegendie gedachte Anlage binnen 14 Tagen in meinem ne
anzubringen oder ſchriftlich in zwei Exemplaren dahin einzureichen e Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen
in dem Verfahren nicht mehr angebracht werden.

eichnung und Beſchreibung der n im land
räthlichen Geſchäftszimmer während der Büreauſtunden zur
Einſicht aus.Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen wird Termin auf den

4. November er., Vormittags 10 Uhr v
in meinem Geſchäftszimmer anberaumt und wird im Falle des
Ausbleibens des Unternehmers oder der Widerſprechenden
gleichwohl mit der Erörterung der Einwendungen vorgegangeg
werden.

Halle a. S., 4377 12. October 1886.
a mensdes Kreis- Ausſchuſſes des Saalkreiſes.

Der Vorſitzende.
C. v. Krosigül.

Steckbrief.
Der Gärtner August Juhe, geboren am 22. März 1856

in Quedlinburg entziebt ſich der Fürſorge für ſeine hülfsbe
dürftig zurückgelaſſene Familie.Es wird gebeten denſelben im Betretungsfglle unter Hin
weis auf die 88 361 Abſatz 5 und 362 des Reichsſtrafgeſetzbuches
ur Fürſorge protokollariſch anhalten, ſowie das aufgenommeneProiotol anherſenden zu wollen.

June iſt mllielgroß, ſchmächtig, hat ſchleppenden, gebeugten

Gang und wenig Bart.Giebichenſtein, den 14. October 1886.
Der Amts-Vorſteher.

Stridde.

Bekanntmachung.
an unſer Geſellſchafts- Regiſter iſt unter Nr. 12 bei der

Geſellſchaft
„R. Bach Co. in Stöbnitz bei Mücheln

heute Folgendes eingetragen:
Aus der Geſellſchaft ſind ausgeſchieden:

der Gutsbeſitzer Gottlieb Hippe zu Crumpa.
II. Jn die Geſellſchaft ſind eingetreten:

der Gutsbeſitzer Friedrich Sesbicke zu Crumpa.
III. Die beiden ausſcheidenden ſtand emit lieber

der Rittergutsbeſitzer Major a. D. Karl Heinrich
von Helidorff“ auf St. Ulrich,

2) der Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher ERduard Neu-
varth in Wünſchendorf

ſind auf die Zeit bis zum 30. Juni 1888 wieder zu Vorſtehern
der Geſellſchaft gewählt worden. [17751

Querfurt, den 30. September 1886.
Königliches Amtsgericht, II. Abtheilung.

W
Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt- Theater.
Mittwoch, den 20. October. Beginn “8 Uhr.

(Weiße Karten.)9. Abonnements- Vorſtellung.

d C a»oBpidemiseh“.
Schwank in 4 Acten von Dr. S. v. Schweitzer.

Arthur Bauer.
Emmy Friedemann.
Margar. Lehmann.
Edmund Doß.

v. Ramberg, Major
ſeine Frau.Minna

NichteErng, feine S
v. Sturrwitz, Major a. D.
Kuno v. Seldeneck, Lieutenant
Alfred v. Seldeneck, Fähndrich
Bertha Stumm
Görlitzer
Rehbockhk
Frau Sabnitz

Eugen Mauthner.
EdmundSchmaſow.
Helene Bensberg.
Adolf Müller.
Albert Patry.
Emilie Jeß.

Donnerstag, den 21. October. Beginn 8 Uhr.
10. Abonnements- Vorſtellung. (Rothe Karten.)

Wallenstein's Tod.
95 Borausſichtlich wird auch am e tag

ührung ſtattdie urſprünglich beabſichtigte „Othello“-Au
finden können.

Handw.-Meister- Verein
Mittwoch, den 20. October.

Concert und Ball im Neuen Theater.
De Schulpflichtige Kinder haben keinen Zutritt.
Anfang Abends S Uhr. Der Vorſtand.

TaubſtummenAnſtalt.
Für nachſtehende freiwillige Beiträge beſten Dank: Von den

Ephorieen Eckartsberga 14,20 und Seyda 22,45 Von den
Parochieen Ammendorf 5,13 und Stedten 4 Von den
Gemeinden Roitzſch b. Bitterf. 6,40 Löbnitz b. Bitterf. 3,25
Verbelin 50 Zſchernitz 12 Plößnitz 2,30 Vockwitz15,10 Wenzendorf 2 Dankerode 10 -4, Siersleben 3
Freiſt 1,60 Gorsleben 9,10 Krimpe 2,45 Ober-Esperſtedt 3.2. Cröllwitz b. Corb. 3,60 Thronitz 2 Neumark

ObhauſenNicolai 3 Tröbsdorf 3,85 Dalena 8,40
Osmünde 6 -4, Petersberg 1,75 Dachritz 3 Lettewitz 3
Schmalzerode 35 Berga 7,35 Breitungen 6,50 Naun
dorf b. Wittenb. 2,49 Oehna 2,24 Domnmitzſch 5

rettin 10,70 Annaburg 11,80 Großtreben 6,10 .4,
obergaſt 3. Löbitz 3,35 Granſchütz 5 n

3,45.4, Radis 6.4, Straach 6,75 Draſchwitz 4,20 Maßnitz
3,5 und Bornitz 6,50

Halle, den 18. October 1886.
KIot.

FamilienNachrichten.
TodesAnzeige.

Heute Mittag 1 Uhr Ag plötzlich und unerwartet unſere
liebe kleine Martha im Alter von 1 Jahr 9 Monat, was hier
mit tief betrübt anzeigen

Hermann Schmidt und Frau
Therese geb. Kunth.

Schlettau a. S., den 18. October 1886. [17755

Dank.
Für die liebevolle Theilnahme beim Begräbniß unſerer

lieben Tochter und Schweſter 7 wir allen Verwandten, der
Familie des Herrn Patron, der Gemeinde, ſowie allen Freunden
und Bekannten für die reiche Schmückung des Sarges und für
das letzte Geleit zum Grabe unſeren herzlichen Dank. Jnsbe
ondere danken wir dem Herrn Paſtor Galle aus Löbejün
ür die troſtreichen Worte, den ſo zahlreich erſchienenen Herren
ehrern für ihre erhebenden Geſänge, den Jünglingen und Jung-frauen für ihre letzten Liebesbeweiſe. 7770

Kroſigk, den 18. October 1886
Die Familie Rartmann.
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